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Wenn es um Selbstlob geht, 
ist Angela Merkel keine Über-
treibung zu peinlich. Nachdem 
sie sich als Kanzlerin der „er-
folgreichsten Regierung seit der 
Wiedervereinigung“ gepriesen 
hat, hat sie nun mit Annette 
Schavan „die angesehenste Bil-
dungspolitikerin des Landes“ 
aus dem Kabinett entlassen. Und 
ohne auch nur eine Sekunde über 
Schavans Bildungspolitik nach-
zusinnen, stimmen alle, von Ga-
briel, über Trittin bis zu Rösler, 
die CDU-Politiker sowieso, in 
Merkels Lobeshymne ein.

Der unvermeidbare Rücktritt 
der Bildungsministerin wurde 
als Loblied auf ihre politischen 
Erfolge inszeniert. Welche Erfol-
ge hat Schavan? Wie kann Lob 
von den Grünen kommen, wo 
sich doch Schavan vehement für 
die Gentechnik eingesetzt hat? 
Wie kann der Parteivorsitzende 
der SPD, Sigmar Gabriel, Scha-
van nachrufen, sie sei eine „aus-
gesprochen kluge Kollegin“, wo 
sie doch eine Befürworterin der 
Privatisierung der Bildungskos-
ten ist?

Doch was sind die Erfolge von 
Frau Schavan?

Schavan sah in der Föderalis-
musreform, mit der ein Koopera-
tionsverbot zwischen Bund und 
Ländern und die Allein-Kompe-
tenz der Länder in Bildungsan-
gelegenheiten in der Verfassung 
festgeschrieben und damit eine 
nationale Bildungsplanung kom-
plett abgeschafft wurde, „neue 
Chancen für die Bildung“. Nach-
dem in der Bildungspolitik das 
vorhersehbare Chaos eingetreten 
ist, hat sie die Föderalismusre-

form als einen „Fehler“ bezeich-
net.

Nachdem Schavan als baden-
württembergische Kultusminis-
terin die Zuständigkeiten des 
Bundes in der Bildung maßgeb-
lich mit ausgehebelt hatte, ver-
suchte sie als Bundesministerin 
eine Umgehungsstrategie und 
wollte Bildung als eine „ge-
samtstaatliche Aufgabe“ über 
den Nebeneingang sogenannter 
„Bildungspartnerschaften“ zwi-
schen Schulen und vor allem 
Unternehmen wieder etablieren. 
Das hat zwar in manchen Regi-
onen zu einem größeren Einluss 
einzelner Betriebe oder der In-
dustrie- und Handelskammern 
auf die Schulen geführt, über bil-
dungspolitische Erfolge hat man 
jedoch noch nichts gehört. 

Schavan kämpfte bis zuletzt 
für das dreigliedrige Schulsys-
tem und dabei vor allem für den 
Erhalt der Hauptschule. Erst als 
selbst die CDU in den Ländern 
für zweigliedrige Systeme ein-
trat, beugte sie sich den Sach-
zwängen.

Schavan stellte sich gegen 
die Wahlfreiheit zwischen Re-
ligions- und Ethikunterricht an 
den Berliner 
Schulen und un-
terstützte beim 
Volksbegehren 
die Bewegung 
„Pro Reli“. Die 
Berliner haben 
ihr eine Ab-
fuhr erteilt: das 
Volksbegehren 
scheiterte. 

Schavan war 
eine glühende 

Verfechterin des überstürzt und 
planlos durchgesetzten „Turbo-
Abiturs“ und hat die sog. G8-
Reform noch als Kultusminis-
terin in Baden-Württemberg 
als Erste durchgezogen und als 
einen „Gewinn an persönlicher 
Freiheit für die Schüler“ gefei-
ert. Bis in die jüngste Zeit kriti-
sierte sie die Länder, die wieder 
eine Wahlmöglichkeit schaffen 
wollen, das Abitur auch nach 9 
Jahren abzulegen.

In der berulichen Bildung, 
wo das Bundesbildungsminis-
terium bei der Regelung der 
Ausbildung in den Betrieben 
als einem der letztverbliebenen 
Bildungsbereiche zuständig ge-
blieben ist, hat Schavan außer 
den jahrelangen Schönredereien 
des „Ausbildungspaktes“ kaum 
etwas anzubieten gehabt. Im 
letzten Jahr hatten 60.000 Ju-
gendliche keinen betrieblichen 
Ausbildungsplatz bekommen 
und landeten in der Warteschlei-
fe. In diesem Übergangsbereich 
haben sich inzwischen knapp 
300.000 junge Leute angestaut. 
Jede/r dritte Jugendliche im 
Übergangsbereich landet auch 
noch nach zwei Jahren nicht in 
einer Berufsausbildung. Auf 2,2 
Millionen Menschen im Alter 
von 20 bis 34 Jahren hat sich bis 
zum Jahr 2011 die Zahl derjeni-
gen erhöht, die keinen Berufs-
abschluss haben, das sind rund 
15 Prozent dieser Altersgruppe. 
Die Quote der Ausbildungsbe-
triebe lag 2011 mit 22,5 Pro-
zent auf dem tiefsten Stand seit 
1999. Außer in jedem Jahr aufs 
Neue den „Ausbildungspakt“ zu 
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rühmen, ist aber Schavan nicht 
viel eingefallen. Wie die Warte-
schleifen im Übergangsbereich 
abgebaut werden könnten und 
welche Maßnahmen erforderlich 
wären, um diesen „Dschungel“ 
zu lichten, darüber hat sich die 
Bildungsministerin stets ausge-
schwiegen. 

Schavan stellte als Baden-
Württembergische Kultusminis-
terin das BAföG in Frage, sobald 
es einen „attraktiven Markt der 
Bildungsinanzierung gebe“. 
Deshalb zögerte sie auch als 
Bildungsministerin eine Verbes-
serung bei den BAföG-Sätzen 
hinaus und sperrte sich stän-
dig gegen eine Anhebung der 
BAföG-Fördersätze. Erst als die 
Proteste hochschlugen, war sie 
2010 zu einer leichten Verbes-
serung bereit. Doch seither ist 
nichts mehr geschehen. 

Statt mit einem besseren 
BAföG Jugendlichen aus Fami-
lien mit niedrigem Einkommen 
mehr Chancen für ein Hoch-
schulstudium zu eröffnen, kam 
sie mit einem großspurig so 
genannten „Deutschlandstipen-
dium“ für besonders leistungs-
starke Studierende in Höhe von 
300 Euro (!) im Monat. Das vom 
Bund und von privaten Firmen 
hälftig zu inanzierende Stipen-
dium erwies sich als Flop. 

Das von Schavan noch im 
Koalitionsvertrag von Schwarz-
Gelb angekündigte „Zukunfts-
konto“ für Bildung, mit dem 
Eltern, Großeltern oder Paten 
mit Blick auf die Kinder eine 
Art „Riester“-Förderung erhal-
ten sollten, wurde in aller Stille 

beerdigt. 
Schavans Vorschlag „Bun-

desuniversitäten“ zu gründen, 
scheiterte völlig zu Recht kläg-
lich. 

Schavan war eine eiserne 
Verfechterin von Studiengebüh-
ren. Mit der Wahlniederlage der 
CDU in Niedersachsen und dem 
erfolgreichen Volksbegehren in 
Bayern gegen Studiengebühren 
dürfte die inanzielle Barriere 
gegen eine Studierentscheidung 
in der gesamten Republik end-
gültig beseitigt werden. Die Be-
völkerungsmehrheit hat Schavan 
auch hier eine Absage erteilt. 

Die Bologna-Reform sei ein 
großes internationales Projekt, 
das für Studierende große Chan-
cen biete, meinte sie und schloss 
lange Zeit jegliche Korrektur 
selbst der gröbsten Unsinnigkei-
ten aus. Erst nach einem massen-
haften „Bildungsstreik“ sah auch 
Schavan endlich „Korrekturbe-
darf“. 

Die „angesehenste Bildungs-
politikerin des Landes“ wurde 
nicht müde, die Schuld für die 
Misere im Schul- und Hoch-
schulbereich von der Politik 
weg- und auf das mangelnde 
Engagement der Eltern oder (wie 
etwa bei der Bologna-„Reform“) 
auf die Professoren abzuschie-
ben. 

Der „Hochschulpakt“, mit 
dem das mit der Föderalismus-
reform eingeführte Verbot der 
direkten inanziellen Förderung 
der Hochschulen durch den 
Bund umgangen werden sollte, 
war von Anfang an viel zu knapp 
bemessen. Obwohl mit 490.000 

Studienanfän-
ger/innen im 
Wintersemes-
ter 2012/13 die 
Vorausberech-
nungen der Po-
litik nun schon 
seit mehreren 
Jahren deutlich 
überschri t ten 
wurden und 
die Studieren-
denzahl mit 2,5 

Millionen ein neues Hoch er-
reicht hat, hat Schavan bis zum 
Ende ihrer Amtszeit keine An-
stalten gemacht, auf die immer 
größer werdende Überlast der 
Hochschulen adäquat zu reagie-
ren. 

Vor allem auch auf Betrei-
ben von Annette Schavan hat 
die Kanzlerin im Herbst 2008 
einen groß angekündigten „Bil-
dungsgipfel“ nach Dresden ein-
berufen. Die Bilanz nach 5 Jah-
ren ist mehr als enttäuschend. 
Die Bundesbildungsministerin 
ist maßgeblich mitverantwort-
lich, dass die „Bildungsrepublik 
Deutschland“ (Merkel) gemes-
sen an der Wirtschaftskraft mit 
einem Anteil der Bildungsaus-
gaben von 5,3 Prozent gemes-
sen an seiner Wirtschaftskraft 
nach wie vor deutlich unterhalb 
des OECD-Durchschnitts von 
6,3 Prozent und damit noch un-
ter dem Stand von 1995 liegt. 
Um mit den Spitzenreitern in 
der OECD gleichzuziehen (Dä-
nemark: 8,3%; Norwegen und 
Schweden: 7,0%), wären bis zu 
90 Mrd. Euro mehr erforderlich 
– jährlich! 

In kaum einem Bereich wird 
so viel gelogen wie in der Bil-
dungspolitik, sagt der Wiener 
Philosoph Konrade Paul Liess-
mann. 

Bildungspolitisches Pathos ist 
das wichtigste Kennzeichen der 
Amtszeit von Annette Schavan 
als Ministerin, doch ihr Pathos 
war genauso hohl wie die Lob-
hudelei der Kanzlerin bei ihrem 
Ausscheiden aus dem Amt.

Um diese äußerst magere Bi-
lanz zu verdecken, hat Merkel 
eine tränenselige Verabschie-
dung Schavans inszeniert, die 
ganz Deutschland zu Tränen 
rühren sollte.

Merkel ist es mit dieser Insze-
nierung wieder einmal gelungen, 
ihr Scheitern sowohl mit ihren 
Ministern als auch mit ihrer Poli-
tik in einen (Schein-)Erfolg um-
zumünzen. (gekürzt)
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